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bßfes ©eroiffen nicht 3U Oermten, ben ©egrter burdj roelt«
männifche Sicherheit 31t bluffen, erfunbigte idj mich lädjelnb:
„Darf ich 3hnen mit einem ©lassen ÎBermut aufmästen?"

„Dante für 3tjre liebensmürbige Shfmerffamteit — icb

trinte nidjt!" gab er ebenfo burdjtrteben- lädjelnb jurüd, ficht«
lid) erhaben über bergleichen plumpe ©in»ideIuttgsmanbeer.
Seht mar icb meiner Sadje fieber. 3n ©tie' entmarf icb
meinen Selb3ugsplan. SBenn biefer ÏBinfelaboofàt (bafür
mufete icb ihn nunmebr hätten), etma glaubte, mir einen
fd)ort 3temltdj roeit 3urüdliegenben „jugenbtühen fehltritt" fo=

3ufagen als „Sühnetauf" präfentieren 3u tonnen, fottte er
fid) gefdjnitten bäben. 3a, mar es benn überhaupt menfdjen«
möglid)? ©in flüchtiges ©rofeftabtabenteuer, bas ich fetbft
oöllig oergeffen hatte? 2Bir roaren uns bod) nie mehr be=

gegnet, hatten jegliche fjfübtung miteinanber oerloren. ©e«
roife, bas „füfje Siäbct" (roie hieb fie bod) gleich?) mochte
bamals burch mein ptöbtidjes Serfchroinben, ben turaen ?Ib«
fchiebsbrief fd)mer3lid) überrafdjt morben fein. Du lieber
Stimmet, roer hätte nidjt irgenbeine 3ugenbefelei 3U betlagen!
Unb jebt, im Wugenbtid meiner Sertjeiratung, fottte atfo
ber Setfud) gemacht roerben, mir aus biefer htebclci einen
Strid 3U brehen? SBeldje Siebertracbt! 2lber freilich) :

Stanbal burfte es nicht geben. Sorfidjt mar geboten. Se«
hutfant tentte ich ein.

„Stören Sie, herr e..."
„©öbe tft mein Same."
„3d) glaube, mir tarnen fchnetler 3um 3iet, roenn Sie

mir tur3 unb bünbig fagen möchten —" SBieberum marf id)
einen be3iehungsooIIen Slid auf bie Sftenmappe, bie oer«
ntutlidj einige mich „betaftenbe" Sriefe enthielt. Diesmal
begriff ber itunbe offenbar, bab mit mir nicht unpu«
fpringen fei.

„3d) mitt 3hre toftbare 3eit nidjt ungebührlich in
Snfprudj nehmen, ©s ift ja audj gar nid)t 3u erroarten,
bab Sie fid) in einer Sadje oon foldjer Dragroeüe —"

2Bie? 2Bas? Das mar nun fdjon bie höhe! Sßährenb
er bas automatifche Sd)lob feiner Dafdje Inaden lieb, oer«
febte id) ihm fartaftifd) Iäd)elnb ben smeiten Sieh.

„Dragroeite? Sie irren, herr ©öbe. Die Sache ift
für tttid) 3iemtich belanglos. Itnb mas ooltenbs meine Sraut
betrifft id) oerfichere Sie, bie mürbe 3hnen, falls Sie's
magen fottten, ihr mit fotdjen ©efchichten 3U tommen, gan3
einfad) ins ©efidjt lachten !"

Das roirtte! Der îleine Statin fdmeltte mie ein ©ummi«
ball itt bie Stöbe, ftammelte etroas oon offentunbigem SRib«
oerftänbnis unb liebäugelte mit ber Dür. hatja! 3ebt galt
es, ihn überhaupt nidjt mehr 3U Stern tommen 3u taffen.
©an3 oon oben herab fiel idj ihm ins 2Bort: ,,3bre Sn«
fpielungen auf mein „frifd)fröf)Iid)es 3unggefeIIenleben" ha«
hen mid) jebenfalts fehr peinlich berührt. 3dj habe mir in
biefer Stinfidjt nicht bas geringfte oor3uroerfen, merten Sie
fid) bas! 3eben Serfud), mid) für oermeintlidje 3ugenbfünben
311 behaften, mübte id) als ©rpreffung be3eichnen!"

Sterr ©öbe fudjte Dedung hinter einem fiebnftufjl unb
hielt befdjmörenb ein gelbes 3uoert in bie höhe: „Vichts
bergleidjen, roerter Sterr! 3d) tomme nur im Suftrag ber
Sittoria —"

3m gleichen Stoment fiel mir ber Same bes Stäbdjens
roieber ein: Sugufte Sutenfchön!

„Sßiefo Sittoria?" rief idj oerbubt. „3ch tenne feine
Sittoria. früher hieb fie roenigftens ©ufte... bie rote
ffiufte! S3as geht mid) bettit 3hre Sittoria an!"

Sad) biefer Sbfuhr gab ber geinb jeben S3iberftanb
topffdjiittelnb auf. jjraft bemütig legte er bas gelbe itu«
oert oor mich hin unb befd)roid)tigte im Don eines Sfb=
djiaters: „Sur feine Sufregung! hier finben Sie altes
SMnfdjensroerte. ttnb menu Sie geftatten, fpredje id) in
einigen Sagen roieber oor."

©ine oernidjtenbe Siebertage. 2Bie ein ertappter ffiauner
mifd)te bas Stänndjen hinaus. 3ubes — bie gröbte lieber«

rafd)ung bereitete et mir unter ber Dür. ©r oerbeugfe fid)
tädjetnb:

„3ch hoffe boch, bab mir 3u einem Sbfchtub gelangen.
Stit 3hnen fdjtiebe ich gern aud) für — fagen mir — 3etjn=
taufenb ab."

So eine Sredjtjeit! ©in Slid nur — er flog förmlich
bie Dreppe hinunter. Stein 3meifet, ich hatte es mit einem
ffrupetlofen Subjett 3u tun. Das befte mar, bie Soti3ei 31c

unterrichten.
Sicht ohne -Sagen öffnete id) bas rätfelhafte ituoert..

2Bo roareit benn jetjt meine fiiebesbriefe? 3d) fanb nur
brudte Formulare. Das erfte, mas mir ins Suge ftactj,

roar ein blauer Stempel: „©öbe, ©eneralagent ber Sit»
toria."

3d) hielt bie Solice einer Sebensoerfidjerung in ber

S>anb.

Der letzte Schultheiß des alten Bern,

Emanuel Friedrich von Fischer.
Zum 150. Geburtstag, 19. September 1936.

Der lebte Sdjultheib ber Sepubtit Sern alten Segintes,
©manuel ftriebrid) oon Sfifdjer, rourbe 00m Sd)idfat auf
einen Soften, geftelti, ber als oertoren 3U betrachten mar,
trobbem ber potitifdje Itmfdjroung erft reichtidj brei 3ahre
fpäter folgte. Sifter fetber hat bie 3eidjen ber 3eit ficher

oerftanben unb 3U beuten gemuht, hat rooht auch oerfudjt,
bem Sabe ber 3eit in bie Speichen 3U falten, rourbe aber

oon feinen itoltegen im patrpifdjen Sate gar nicht ober

nur ungenügenb unterftübt. ©ines miiffen mir ihm als Ser«

bienft anrennen: Sein tluges Verhalten in ben tritifdjerr
3anuartagen 1831, bas bie patrpifche Segierung freimütig:
oon bem Sdjauptab ber Daten abtreten lieb, oerhinberte
einen blutigen Sürgertrieg, ber unenbtidj oiet Sot unb/
©tenb mit fidj gebracht hätte. 2Bof)I hat es Stimmen ge«

geben, bie Sfifdjer bas fdjmädjliche Sadjgeben, bas nah

ihrer SReinung ber freimütige Seqidjt mar, oerübelten unb

als Feigheit 3iehen. Sfifdjer fetber roirb fidj menig um biefe

Steinung gefümmert haben, raubte er bod), bab fein Sidj«

ftemmen bas aufgemachte Sott mehr 3urüdhalten tonnte.

Daneben mub aber 3ugegeben roerben, bab Sifdjer ein

bebeutenber 3opf mar, ein ttuger ©rfaffer ber Situationen,
geroanbter Sebner, tiarer Denfer. Die Sdjroädjen ber alten

patri3ifd)en Staatsform tannte er, mar eine 3eittang eifrig

bemüht, geroiffe Stänget ab3uänbern, ohne bie grobe -Cime

preis3ugeben. Sis er ans Suber tarn, mag er fetber ein«

gefehen haben, bab für tieine Seformen unb 3ugeftänbniffe
ber 3eitgeift nicht mehr 3u haben mar. Darum roirb er

audj refigniert haben, umfomebr als balb bie gan3e ©im

fteltung ber beraubten Slbroetjr 3U gelten hatte.
3n 3ür3e fei bas fiebensbitb Sifchers umriffen. Ulm

19. September 1786 tarn er in ®ern 3ur SSett, erlebte als

12jähriger ilnabe bie Sdjreden bes llebergangs, ftubierte

an ben Stabemien Sern unb ©enf, nahm 1804 am Soden«

triege teil, machte 1805, 1808 unb 1813 bie fdjroei3erifdjen

©ren3befebungen burch, 1813 als Sbjutant bes Dberften

oon Serrenfdjroanb. 1810 rourbe er Stitglieb bes 2tmts«

ober erftinftan3lid)en 3ioit=SoIi3eigerichts Sern ernannt,

rourbe 3ugleid) britter ©efanbter Serns auf ber Dagfabung,
roar 1815 als Setretär in ber llommiffion 3ur Dßieberhec«

fteltung ber alten patri3ifdjen ©efebe in Sern tätig, rourbe

1816 Setretär bes ©eheimen Sates, 1820 Smtsftatttjalter,
1823 heimlicher, 1824 roirîtiches Sîitgïieb bes illeinen _Sa«

tes. 211s foldhes fliehte er ber ariftotratifdjen Staatsform
burd) 3eitgemäfec Seformen einen feftern halt 3U geben»

roottte oor allem mehr ©ntgegentommen gegenüber ber Se«

oötterung. ©r fanb mit feinen Seformen roenig ©egenliebe.
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böses Gewissen nicht zu verraten, den Gegner durch wett-
männische Sicherheit ZU bluffen, erkundigte ich mich lächelnd:
„Darf ich Ihnen mit einem Gläschen Wermut aufwarten?"

„Danke für Ihre liebenswürdige Aufmerksamkeit — ich
trinke nicht!" gab er ebenso durchtrieben lächelnd zurück, sicht-
lich erhaben über dergleichen plumpe EinrvickelungSmanöver.
Jetzt war ich meiner Sache sicher. In Erlä entwarf ich
meinen Feldzugsplan. Wenn dieser Winkeladvokat (dafür
mutzte ich ihn nunmehr halten), etwa glaubte, mir strwn
schon ziemlich weit zurückliegenden „jugendlichen Fehltritt" so-

zusagen als „Sühnekauf" präsentieren zu können, sollte er
sich geschnitten haben. Ja, war es denn überhaupt menschen-
möglich? Ein flüchtiges Grotzstadtabenteuer, das ich selbst

völlig vergessen hatte? Wir waren uns doch nie mehr be-
gegnet, hatten jegliche Fühlung miteinander verloren. Ge-
witz, das „sütze Mädel" (wie hieh sie doch gleich?) mochte
damals durch mein plötzliches Verschwinden, den kurzen Ab-
schiedsbrief schmerzlich überrascht worden sein. Du lieber
Himmel, wer hätte nicht irgendeine Jugendeselei zu beklagen!
Und jetzt, im Augenblick meiner Verheiratung, sollte also
der Versuch gemacht werden, mir aus dieser Liebelei einen
Strick zu drehen? Welche Niedertracht! Aber freilich:
Skandal durfte es nicht geben. Vorsicht war geboten. Be-
hutsam lenkte ich ein.

„Hören Sie, Herr e..."
„Götze ist mein Name."
„Ich glaube, wir kämen schneller zum Ziel, wenn Sie

mir kurz und bündig sagen möchten —" Wiederum warf ich

einen beziehungsvollen Blick auf die Aktenmappe, die ver-
mutlich einige mich „belastende" Briefe enthielt. Diesmal
begriff der Kunde offenbar, datz mit mir nicht umzu-
springen sei.

„Ich will Ihre kostbare Zeit nicht ungebührlich in
Anspruch nehmen. Es ist ja auch gar nicht zu erwarten,
datz Sie sich in einer Sache von solcher Tragweite —"

Wie? Was? Das war nun schon die Höhe! Während
er das automatische Schlotz seiner Tasche knacken lietz, ver-
setzte ich ihm sarkastisch lächelnd den zweiten Hieb.

„Tragweite? Sie irren, Herr Götze. Die Sache ist
für mich ziemlich belanglos. Und was vollends meine Braut
betrifft ich versichere Sie. die würde Ihnen, falls Sie's
wagen sollten, ihr mit solchen Geschichten zu kommen, ganz
einfach ins Gesicht lachen!"

Das wirkte! Der kleine Mann schnellte wie ein Gummi-
ball in die Höhe, stammelte etwas von offenkundigem Mitz-
Verständnis und liebäugelte mit der Tür. Haha! Jetzt galt
es, ihn überhaupt nicht mehr zu Atem kommen zu lassen.
Ganz von oben herab fiel ich ihm ins Wort: „Ihre An-
spielungen auf mein „frischfröhliches Junggesellenleben" ha-
ben mich jedenfalls sehr peinlich berührt. Ich habe mir in
dieser Hinsicht nicht das geringste vorzuwerfen, merken Sie
sich das! Jeden Versuch, mich für vermeintliche Jugendsünden
zu beHaften, mützte ich als Erpressung bezeichnen!"

Herr Götze suchte Deckung hinter einem Lehnstuhl und
hielt beschwörend ein gelbes Kuvert in die Höhe: „Nichts
dergleichen, werter Herr! Ich komme nur im Auftrag der
Viktoria —"

Im gleichen Moment fiel mir der Name des Mädchens
wieder ein: Auguste Butenschön!

„Wieso Viktoria?" rief ich verdutzt. „Ich kenne keine
Viktoria. Früher hietz sie wenigstens Guste... die rote
Euste! Was geht mich denn Ihre Viktoria an!"

Nach dieser Abfuhr gab der Feind jeden Widerstand
kopfschüttelnd auf. Fast demütig legte er das gelbe Ku-
vert vor mich hin und beschwichtigte im Ton eines Psy-
chiaters: „Nur keine Aufregung! Hier finden Sie alles
Wünschenswerte. Und wenn Sie gestatten, spreche ich in
einigen Tagen wieder vor."

Eine vernichtende Niederlage. Wie ein ertappter Gauner
wischte das Männchen hinaus. Indes — die grötzte Ueber-

raschung bereitete er mir unter der Tür. Er verbeugte sich

lächelnd:
„Ich hoffe doch, datz wir zu einem Abschlutz gelangen.

Mit Ihnen schliche ich gern auch für ^ sagen wir — Zehn-
tausend ab."

So eine Frechheit! Ein Blick nur — er flog förmlich
die Treppe hinunter. Kein Zweifel, ich hatte es mit einem
skrupellosen Subjekt zu tun. Das beste war, die Polizei zu
unterrichten.

Nicht ohne Zagen öffnete ich das rätselhafte Kuvert.
Wo waren denn jetzt meine Liebesbriefe? Ich fand nur ge-
druckte Formulare. Das erste, was mir ins Auge stach,

war à blauer Stempel: „Götze. Generalagent der Vik-
toria."

Ich hielt die Police einer Lebensversicherung in der

Hand.

Der letzte àes alten Lern,

^manuel krieàrià von
^UIN 15V. (^eburtstÄA, 19. Aepteinder 1936.

Der letzte Schultheih der Republik Bern alten Regimes,
Emanuel Friedrich von Fischer, wurde vom Schicksal auf
einen Posten gestellt, der als verloren zu betrachten war,
trotzdem der politische Umschwung erst reichlich drei Jahre
später folgte. Fischer selber hat die Zeichen der Zeit sicher

verstanden und zu deuten gewutzt, hat wohl auch versucht,
dem Rade der Zeit in die Speichen zu fallen, wurde aber

von seinen Kollegen im patrizischen Rate gar nicht oder

nur ungenügend unterstützt. Eines müssen wir ihm als Ver-
dienst anrechnen: Sein kluges Verhalten in den kritischen

Januartagen 1831, das die patrizische Regierung freiwillig
von dem Schauplatz der Taten abtreten lietz, verhinderte
einen blutigen Bürgerkrieg, der unendlich viel Not und/
Elend mit sich gebracht hätte. Wohl hat es Stimmen ge-

geben, die Fischer das schwächliche Nachgeben, das nach

ihrer Meinung der freiwillige Verzicht war, verübelten und

als Feigheit ziehen. Fischer selber wird sich wenig um diese

Meinung gekümmert haben, wutzte er doch, datz kein Sich-

stemmen das aufgewachte Volk mehr zurückhalten konnte.

Daneben mutz aber zugegeben werden, datz Fischer ein

bedeutender Kopf war, ein kluger Erfasser der Situationen,
gewandter Redner, klarer Denker. Die Schwächen der alten

patrizischen Staatsform kannte er, war eine Zeitlang eifrig

bemüht, gewisse Mängel abzuändern, ohne die grotze Linie

preiszugeben. AIs er ans Ruder kam, mag er selber ein-

gesehen haben, datz für kleine Reformen und Zugeständnisse

der Zeitgeist nicht mehr zu haben war. Darum wird er

auch resigniert haben, umsomehr als bald die ganze Ein-

stellung der bewutzten Abwehr zu gelten hatte.
In Kürze sei das Lebensbild Fischers umrissen. Am

19. September 1786 kam er in Bern zur Welt, erlebte als

12jähriger Knabe die Schrecken des Ilebergangs, studierte

an den Akademien Bern und Genf, nahm 1804 am Bocken-

kriege teil, machte 1388, 1888 und 1813 die schweizerischen

Erenzbesetzungen durch, 1813 als Adjutant des Obersten

von Herrenschwand. 1818 wurde er Mitglied des Amts-
oder erstinstanzlichen Zivil-Polizeigerichts Bern ernannt,

wurde zugleich dritter Gesandter Berns auf der Tagsatzung,

war 1815 als Sekretär in der Kommission zur Wiederher-

stellung der alten patrizischen Gesetze in Bern tätig, wurde

1316 Sekretär des Geheimen Rates, 1828 Amtsstatthalter,
1823 Heimlicher, 1824 wirkliches Mitglied des Kleinen Ra-

tes. Als solches suchte er der aristokratischen Staatsform
durch zeitgemätze Reformen einen festern Halt zu geben,

wollte vor allem mehr Entgegenkommen gegenüber der Be°

völkerung. Er fand mit seinen Reformen wenig Gegenliebe.
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©lücflidjer roar er in anberrt Dingen. So flammte 1819
bie Anregung 3« Crridjtung bes Dentinais im äRünfter

Emanuel Friedrich von Fischer.

für bie im Sabre 1799 gefallenen Serner oon il)tn. 1822
feiten mir ifjn unter ben Anregern bes erftcn eibgenöffifdjcn
Dffàiersfeftes in Sangentbai.

Ulis 1823—25 bie frembett Diplomaten ein Reffeltreiben
gegen bie Sdjroeg fteraufbefdjrooren, roeil biefe oerfdjiebentlid)
oolitifdjen glüdjtliitgen Unterfdjlupf geroäbrt batte, geborte
Sifdjer 3u jenen, bie geroanbt unb mit einer feltenen Bdflag»
fertigfeit ben 9lnmafeungen ber Diplomaten 311 begegnen
œufeten. 1824 fod)t er einen ernften Rampf mit bem fran»
3öfifd)en Sotfdjafter URouftier aus, brachte 1825 mit ben
Sieberlanben eine Itebereinïunft über bie bortigen Schroei»
3erregimenter juftanbe, trat 1827 energifd) gegen bie ©r=
ridjtung oon Sdjroeiserregimentem am tg»ofe oon Seapet
auf. Ulis im griibling 1827 Schultheis oon SBattenroil
3urüdtrat, fiel bie Seuroabl bes neuen Sdjultbeifeen auf
©manuel fïriebrid) oon fÇifcher. 9ïicf)t überall fal) man biefe
®af)I gerne, felbft unter ben fremben Diplomaten nidjt,
trotjbem fyifdier 311 ben bebeutenbften flRännern feiner Reit
geborte, einer angefebenen, alten Serner Satrgierfamilic
entfprofj. ÏRan mag feine Sdjlagtraft, feine Serebfamteit,
gefürcfjtet baben.

Ulis Sdjultbeife batte Sifdfer natürlid) ben Stanb Sern
auf ber Dagfabuttg 31t oertreten, roirfte bei biplomatifchen
«erbanblungen mit bem Uluslanbe mit, balf 1828 ben Dienft»
oertrag mit Seapel für ein fchroegerifcbes Regiment perfett
madjert, entgegen feiner früheren RReinung, roeil es galt,
für bie pIötRid) aus bem Dienfte ber nieberlänbifcbett Se»
gierung entlaffenen 2000 Serner eine neue Serbienftmöglid)»
feit 3u erhalten.

3m 3al)re 1830 präfibierte Sfifdjer 311m erftenmal bie
ejogenöffiftbe Dagfabung in Sern. URitten in bie Dagung
fielen bie Sadjridjten 00m Ulusbrud) ber 3ulireoolution in
jwmfreid). f$fifd)er mod)te, im ©egenfab 3U mandjem oer»
bohrten Satrgier, oon Anfang an bie Reidjen richtig er»
rennen, bab er rouffte, um roas es ging, roenigftens laffeit
geroiffe Serlautbarungen barauf fddicben. 3m De3ember
1830 berief er bie auberorbentlid)e Dagfabung 3ufammen,
wu angeficbts ber brobenben Rriegsgefabr bie fcbtoeigerifcfje
l'eutralitätsertlärung 311 erneuern, ©r mar es aber aud),

ber ben mit ben bisherigen Sunbesoorfcbriften nicht in ©in»
Hang ftebenben ©runbfab ber Sid)teinmifd)mtg bes Sunbes
bei tantonalen Serfaffungsänberungen als Sorm für bie
Rufunft beteimpfte, ohne ©rfolg allerbings.

3n Sern rourbe bie Sotroenbigfeit einer Serfaffungs»
reform immer beutlidjer. <fifd)er toollte bie bisherige Ser»
faffung in ihrem ©runbprinaip beibehalten, aber ber Se»
oölterung ber £>auptftabi unb ber Srooiigftäbte außerhalb
bes Satrgiates oermehrte Sed)te einräumen.

Anfangs 3anuar 1831 reifte Sd)ultt)eib oon Srifcher
als Sertreter Sems auf bie Dagfabung in .öuaern. ©s
roar in jenen Dagen, als bie ©ebrüber Schnell in Surgborf
bie Soltsoerfammlung nad) URünfingen einberiefen, bie be=

fanntlid) einen befonberen Serfaffungsrat oerlangte. 9lls
Sfifdjer oon Ruaern 3urüdtcbrte, fanb er eine madjtlofe, ent»
fd)Iuf3unfähige Regierung oor. Srifcber roar es, ber in mann»
lieber, Rarer Ulnfpradje, unterftübt oon feinem SRitfchult»
heilen oon S3attenroil, beantragte, bie Segierungsgeroalt
niebersulegen unb einem com Sotte 3U roählenben Ser»
faffungsrate bie ffieftaltung ber 3ufünftigen Serfaffung 3U

überlaffen. ©r roufate babei genau, baf? bies bas ©nbe bes
alten Sems roar. Sein Eintrag brang benn aud) mit grober
URehrheit bureb. Ulm 20. Dttober 1831 trat bie alte Se»
gierung mit einer Rügen SroHamation 2fifd)ers auritd, eine
Ulbfdjiebsprotlamation, bie roir als ehrertbes Dotument ber
Reit anertennen miiffen. Sehr roertooll ift aud) ber Sericht
oon Sifcher über bie Staatsoerroaltung bes Rantons Sern
oon 1814—30. llebrigens beteiligte er fid) aud) an ber
Serfaffungsarbeit burd) eine „Rritifd)e Seleud)tung" unb
eine öffentliche ©rtlärung.

3n ber f^olge rourbe oon gifdjer in bie betannte ,,©r»
Iad)erl)of=Serfcbroörung" oerroidelt, gefangen genommen. Se»
tanntlid) fratte man oerbeimlidjte RRunitionsoorräte gefun»
ben unb glaubte, biefe feien 3U einer Seaftionsreoolution
beftimmt. Sifdjer rourbe mit anbern gefangen genommen
unb fed)s URonate lang in febarfer ©in3elbaft gehalten, bis
man ihn freilieh. Ulber ber Sroaeb bauerte nod) oolle fieben
3ahre. ©rft am 30. Deaentber 1839 fällte bas Dbergeridjt
feinen ©ntfd)eib. fyifcher rourbe bes hohen Serbadjts ber
llrheberfd)aft bes .Ç»od)oerratsoerfud)s be3id)tigt unb 311 aroei

Sohren ©efängnis oerurteilt. Diefes Urteil begegnete oiel
Ropffdjütteln unb felbft politifdje ©egner oerurteilten es

unb oerlangten eine Ulmneftie bes ©rofjen Sates. Sie rourbe
abgelehnt. 91uf Schloff Dhorberg fab Rlfcber feine öaft ab.

Sabeau 60 3al)re alt roar gifdjer, als er feine Freiheit
3urüderhielt. ©r 30g fid) oort allen politifdjen ©efd)äften
3urüd. Unb bod) follte er nod) einmal in bie poliiifdje
9lrena 3urüdtehren. Der Stur3 ber Riberalen 1850 lief; ihn
in Srien3 in ben ©roffen Sat roäblen, roiber feinen Sßillen.
3n ber tfjolge ftiefe er f)eftig mit Stämpfli 3ufammen, als
biefer behauptete, bie Satrgier hätten 1798 ©elber unter»,
fdjlagen. 9luf ©runb ber 9ltten bes Serner 9Ird)ios fchrieb
er eine f^Iugfdjrift:- „|>err Stämpfli unb bie RRillionen.
2Ber hat gefammelt unb roer hat 3erftreut?"

Die lebten Sabre feines Rebens hielt fid) Süfdjer oon
jeber Solitit fern, ©r roar Sräfibent bes bcrnifchen 9lrmen=
oereins, Sräfibent ber Rirdjgemeinbe Spbed, fdjrieb einige
roerioolle hiftorifdje 91rbeiten, fo über Schultheis SiRaus
Subolf oon Sßattenroil, Südblide eines alten Serners, ©r
ftarb am 30. Sanuar 1870. -g-

Sentenz.

Sohn, folge mir, bas Saterlanb braudjt 9Sänner, bie

nicht blojf Sirnbäume otulieren unb 3rlad)s fchneiben, fon»
bern aud) ein neues ©eroebr hanbhaben tonnen, roenn im
2ßirrfal ber Reiten ein ftrammer gechtergang an bie ©ren3e
nottut. Heinrich 3eberer.
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Glücklicher war er in andern Dingen. So stammte 1819
die Anregung zur Errichtung des Denkmals im Münster

Lmsmiel I'>ie<IiieN von ?isoUer.

für die im Jahre 1799 gefallenen Berner von ihm. 1322
sehen wir ihn unter den Anregern des ersten eidgenössischen
Offiziersfestes in Langenthal.

Als 1323—25 die fremden Diplomaten ein Kesseltreiben
gegen die Schweiz heraufbeschworen, weil diese verschiedentlich
politischen Flüchtlingen Unterschlupf gewährt hatte, gehörte
Fischer zu jenen, die gewandt und mit einer seltenen Schlag-
fertigkeit den Anmaßungen der Diplomaten zu begegnen
wußten. 1824 focht er einen ernsten Kampf mit dem fran-
Mischen Botschafter Moustier aus, brachte 1825 mit den
Niederlanden eine Uebereinkunft über die dortigen Schwei-
zerregimenter zustande, trat 1827 energisch gegen die Er-
richtung von Schweizerregimentern am Hofe von Neapel
auf. AIs im Frühling 1827 Schultheiß von Wattenwil
zurücktrat, fiel die Neuwahl des neuen Schultheißen auf
Emanuel Friedrich von Fischer. Nicht überall sah man diese
Wahl gerne, selbst unter den fremden Diplomaten nicht,
trotzdem Fischer zu den bedeutendsten Männern seiner Zeit
gehörte, einer angesehenen, alten Berner Patrizierfamilie
entsproß. Man mag seine Schlagkraft, seine Beredsamkeit,
gefürchtet haben.

AIs Schultheiß hatte Fischer natürlich den Stand Bern
aus der Tagsatzung zu vertreten, wirkte bei diplomatischen
Verhandlungen mit dem Auslande mit, half 1823 den Dienst-
vertrag mit Neapel für ein schweizerisches Regiment perfekt
machen, entgegen seiner früheren Meinung, weil es galt,
>ür die plötzlich aus dem Dienste der niederländischen Re-
gierung entlassenen 2000 Berner eine neue Verdienstmöglich-
keit zu erhalten.

Im Jahre 1830 präsidierte Fischer zum erstenmal die
eidgenössische Tagsatzung in Bern. Mitten in die Tagung
ßelen die Nachrichten vom Ausbruch der Julirevolution in
Frankreich. Fischer mochte, im Gegensatz zu manchem ver-
bohrten Patrizier, von Anfang an die Zeichen richtig er-
kennen, daß er wußte, um was es ging, wenigstens lassen
gewisse Verlautbarungen darauf schließen. Im Dezember
1830 berief er die außerordentliche Tagsatzung zusammen,
um angesichts der drohenden Kriegsgefahr die schweizerische
Neutralitätserklärung zu erneuern. Er war es aber auch,

der den mit den bisherigen Bundesvorschriften nicht in Ein-
klang stehenden Grundsatz der Nichteinmischung des Bundes
bei kantonalen Verfassungsänderungen als Norm für die
Zukunft bekämpfte, ohne Erfolg allerdings.

In Bern wurde die Notwendigkeit einer Verfassungs-
reform immer deutlicher. Fischer wollte die bisherige Ver-
fassung in ihrem Grundprinzip beibehalten, aber der Be-
völkerung der Hauptstadt und der Provinzstädte außerhalb
des Patriziates vermehrte Rechte einräumen.

Anfangs Januar 1831 reiste Schultheiß von Fischer
als Vertreter Berns auf die Tagsatzung in Luzern. Es
war in jenen Tagen, als die Gebrüder Schnell in Vurgdorf
die Volksversammlung nach Münsingen einberiefen, die be-
kanntlich einen besonderen Verfassungsrat verlangte. Als
Fischer von Luzern zurückkehrte, fand er eine machtlose, ent-
schlußunfähige Regierung vor. Fischer war es. der in männ-
licher, klarer Ansprache, unterstützt von seinem Mitschult-
heißen von Wattenwil, beantragte, die Regierungsgewalt
niederzulegen und einein vom Volke zu wählenden Ver-
fassungsrate die Gestaltung der zukünftigen Verfassung zu
überlassen. Er wußte dabei genau, daß dies das Ende des
alten Berns war. Sein Antrag drang denn auch mit großer
Mehrheit durch. Am 20. Oktober 1831 trat die alte Re-
gierung mit einer klugen Proklamation Fischers zurück, eine
Abschiedsproklamation, die wir als ehrendes Dokument der
Zeit anerkennen müssen. Sehr wertvoll ist auch der Bericht
von Fischer über die Staatsverwaltung des Kantons Bern
von 1314—30. Ilebrigens beteiligte er sich auch an der
Verfassungsarbeit durch eine „Kritische Beleuchtung" und
eine öffentliche Erklärung.

In der Folge wurde von Fischer in die bekannte „Er-
lacherhof-Verschwörung" verwickelt, gefangen genommen. Be-
kanntlich hatte man verheimlichte Munitionsvorräte gesun-
den und glaubte, diese seien zu einer Reaktionsrcvolution
bestimmt. Fischer wurde mit andern gefangen genommen
und sechs Monate lang in scharfer Einzelhaft gehalten, bis
man ihn freiließ. Aber der Prozeß dauerte noch volle sieben

Jahre. Erst am 30. Dezember 1839 fällte das Obergericht
seinen Entscheid. Fischer wurde des hohen Verdachts der
Urheberschaft des Hochoerratsversuchs bezichtigt und zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt. Dieses Urteil begegnete viel
Kopfschütteln und selbst politische Gegner verurteilten es

und verlangten eine Amnestie des Großen Rates. Sie wurde
abgelehnt. Auf Schloß Thorberg saß Fischer seine Haft ab.

Nahezu 60 Jahre alt war Fischer, als er seine Freiheit
zurückerhielt. Er zog sich von allen politischen Geschäften
zurück. Und doch sollte er noch einmal in die politische
Arena zurückkehren. Der Sturz der Liberalen 1350 ließ ihn
in Brienz in den Großen Rat wählen, wider seinen Willen.
In der Folge stieß er heftig mit Stämpfli zusammen, als
dieser behauptete, die Patrizier hätten 1798 Gelder unter-,
schlagen. Auf Grund der Akten des Berner Archivs schrieb

er eine Flugschrift:. „Herr Stämpfli und die Millionen.
Wer hat gesammelt und wer hat zerstreut?"

Die letzten Jahre seines Lebens hielt sich Fischer von
jeder Politik fern. Er war Präsident des bernischen Armen-
Vereins, Präsident der Kirchgemeinde Nydeck, schrieb einige
wertvolle historische Arbeiten, so über Schultheiß Niklaus
Rudolf von Wattenwil, Rückblicke eines alten Berners. Er
starb am 30. Januar 1370. -A-

Sohn, folge mir, das Vaterland braucht Männer, die

nicht bloß Birnbäume okulieren und Flachs schneiden, son-
dern auch ein neues Gewehr handhaben können, wenn im
Wirrsal der Zeiten ein strammer Fechtergang an die Grenze
nottut. Heinrich Federer.
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